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Französischen Revolution

Das „Bıcentenaiure“ der 2700 Jahre Französische Revolution weckt auf katholischer
Seıite zunächst die Erinnerung die Kırchenverfolgung ın der eıt der Schrek-
kensherrschaft 1793/94, die STAaUSaMCH Massenenthauptungen, -erschiefßsungen
un -ertränkungen VO Priestern und Nonnen. ıne andere Erinnerung hegt —

FT kırchenkritischem Blickwinkel ahe dıe den Üufßerst mühsamen und
schmerzlichen Rezeptionsprozelißs der Ideen VO 789 unter den Katholiken (@e=-
schichtliche Erinnerung also 1ın eiınem Fall als Identitikation mMi1t den eigenen Mär-
Lyrern, 1mM andern Fall als selbstkritische Besinnung auf kırchliches Versagen oder
jedenfalls ll INa  = nıcht 1ın GEISFiGCK Linıe moralısch urteilen auf geschıichtliche
Relatıivıität kırchlicher Posıtionen. Es liegt nahe, besonders angesıchts der aktuel-
len kırchlichen Polarısıerung, beıides gegeneinander auszuspielen. In beiden Fällen
WIF: d treıilıch 1m Grund VO 1793 un nıcht VO 789 AdUSSCHANSCH, also VO End-
punkt eınes Polarısıerungsprozesses, der 1aber GFESE geschichtlich geworden IStT. Es
wırd davon abgesehen, W as die Französische Revolution Anfang W  $ Dabei
1sSt dıe Revolution Anfang nıcht eın antıkırchliches Geschehen, sondern stellt
sıch wesentlich als eıne ınnerkiıirchliche Auseinandersetzung bzw eıne Kontrover-
SC ar, ın welcher sıch „politische Theologie“ mıiıt Ekklesiologie bzw der rage
ach Zusammenhalt un: Identität der Kırche untrennbar verquickt.

Der Klerus iınnerhalb der Solidarıtät aller „Patrıoten“

Nıchts ware Ja unzutreffender als dıe Vorstellung, habe VO Antang eın
Gegensatz 7zwıschen Kırche un: Revolution bestanden. Vergleicht 3803  a vielmehr
dıe Sıtuation 1789 einerseıts, 792/93 anderseıts, dann scheint CS schwer erklärbar,
da{fß CS 1n reı bıs Ter Jahren eiınem solchen Bruch kommen konnte. Weder
WAar die Revolution VO  aD} Anftang antıkırchlich och Wlr der Klerus überwie-
gend antırevolutionär.

1789 sınd nıcht 1L1UT alle bedeutenden Ereignisse der Revolution VO tejerlichen
Gottesdiensten umrahmt, einschliefßlich des Sturms auf dıe Bastılle, der aln ab-
schließend durch eın Tedeum gefeiert wırd Es 1St auch der nıedere Klerus, der ın
der historisch entscheidenden Sıtzung der Generalstände VO 1% Junı 178% fre1-
ıch nach wochenlangen internen Dıskussionen, den Ausschlag datür o1bt, da{ß
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künftig nach Köpfen un nıcht ach Ständen abgestimmt wiırd; und 1es bedeu-
CeL, dafßt der Stand mMı1t 600 Vertretern SCHCH Je 300 VO del un: Klerus tak-
tiısch das Übergewicht hat Es 1St die entscheidende Umwandlung der „General-
stände“ als Instıtution aus dem spaten Miıttelalter „Verfassunggebenden Na-
tionalversammlung“.

Dabei bestand reıilich eiıne tast unüberbrückbare Kluft zwıschen hohem un
nıederem Klerus. Die Gegensätze der tranzösıschen Gesellschatt spiegelten sıch
noch eiınmal iınnerkirchlich wıder. Die tranzösischen Bıschöte, aufgrund des Kon-
kordats VO 516 der Krone CErNAaANNT, STamMMLTLEN aln Vorabend der Revolution
SAamıt un sonders AUS dem Hochadel. Der Ptarrklerus hıngegen, me1lst bürgerlı-
cher Herkunft, tühlte SIC stärker M1t dem Stand solıdarısch. Sein Gegensatz
Zzu dem arıstokratischen hohen Klerus drückte sıch Aauch ın innerkıirchlichen Kon-
lıkten 4AUS In seiınen „Cahıers de doleances“ (Beschwerdebrieten) kehrten VO  — al-
lem als ständıges Leitmotiv die Forderungen ach gerechtem innerkirchlichem Fı-
nanzausgleıch wiıeder: VOT allem Alterssicherung, tinanzıelle Unterstützung
Pfarrgeistlicher autf Kosten VO reichen Stitten un: Klöstern, die selit Jahrzehnten
anl personellen Schwund leiıden un datür übermäfßsigen Besıtz haben; aber auch
innerkırchliche Mitspracherechte auf der Linıe eınes Presbyterianısmus, der
durchaus se1lt Begınn des 14 Jahrhunderts eınen wiıchtigen Seıtenzweı1g des Gallı-
kanısmus bıldet un dıe Pftarrer als Nachfolger der / Jünger als Instıtut gyöttlı-
chen Rechts versteht. Und der Pfarrklerus, der ın den etzten Generalständen VO

1614 LL1UT 1Ö Prozent der Klerus-Vertreter gestellt hatte, bıldete jetzt ınfolge des
geänderten Wahlsystems miıt 2708 VO 2796 70 Prozent der Vertretung des ge1stlı-
chen Standes.

ber auch 1m hohen Klerus machte sıch mı1ıt dem Fortschreıiten der Revolution
Verunsicherung un: innere Kapitulation VOT eıner unauthaltsamen Entwicklung
bemerkbar. Damals hie(ß das _1a orande peur‘ CS W ar aber doch mehr als 1U

Angst, CS Wr auch Identitätskrise: Man hat ZW ar keine Konzeption, sıeht jedoch,
da{fß CS keıinen 7Zweck hat, sıch eıner unauthaltsamen Entwicklung ENISCHECNZU-
TEL NIEN Bei der Abstimmung VO 1/ Junı hatten dıe Bischöte och tast einmu-
t1g dagegen gestimmt. Als jedoch August 1789 dıe Abschaffung des SaANZCH
Feudalsystems (damıt auch der Kırchenzehnten un der SaNZCH tradıtionellen
kırchlichen Privilegien) beschlossen wurde, erklärte sıch tast der Klerus 1n
der Nationalversammlung, einschliefßßlich der Biıschöfe, bereıt, auf die bısherigen
klerikalen Privilegien F verzichten.

Die „Zıviılkonstitution“ als Scheidung der Geıister

Neuere Forschungen“* haben och deutlicher gemacht, als 1es 1m bisherigen
Bewulflitsein WAal, da{fß eigentlıch keın Ereign1s sehr die anfängliıche Solidarıtät
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aller „Patrıoten“, Ww1€e diese och das Jahr 1789 charakterisıerte, zerbrochen hat
wWw1e€e dıe Zivilkonstitution des Klerus, die VO der Verfassunggebenden Versamm-

lung Juli 790 beschlossen wurde. S1e W ar das eigentlich traumatische Br-

e1gN1S, welches, och VOTr dem Prozefß >  A das Könıigtum un der Hinrichtung
Ludwıgs . VAT aln 21 Januar 17298 dıe Spaltung der französischen Natıon iın 7wel
ager bewirkte. W as S1E wollte, WAar 1m Grund, die Kırche un den Klerus 1ın den
revolutionären Staat integrieren b7zw 1im Rahmen der demokratischen UmM=
wandlung aller Institutionen auch die Kırche ohne ıhr inneres Wesen, WI1€CE C die
Gesetzgeber verstanden, aAnzutasten ın ıhrer „außeren Disziplın“, das heißt ıh-

staatskirchlichen Bezugen, dıe e Realıtät aANZUPASSCH., iıne Säkularısie-
des Staates lag damals der Nationalversammlung noch tern Sıe wollte viel-

mehr dıe Kırche möglıchst CN mMiıt dem revolutionären Autbruch verschmelzen.
Im wesentlichen Alßt sıch die Zivilkonstitution ın rel zentrale Gesichtspunkte
einteilen:

Es sınd eiınmal Omente der rationelleren hıirchlichen Organısatıon. Dazu

gehört, da{fß anstelle der bisher 135 Diözesen sehr ungleicher Gröfße (von 20 bıs AB

tast 1300 Pfarreıen) 1Ul 85 Bıstümer ungefähr gleicher Dımension CENISPTE-
chend den NC  er geschaftfenen Departements treteNn Es gehört AA die Neuord-
Nung der Ptarreiıen ach der Bevölkerungszahl, ebentalls dringend notwendi1g, ın
bischöflichen Reformgutachten in den Jahrzehnten vorher wıiederholt angezıelt,
1aber nNn1ıe entschlossen 1ın Angrıiff S  IMNINCH, da eın solcher ernsthafter Versuch e1-
LECIN mörderıschen Kampf der 1ın ıhren Rechten un Pfründen Beeinträchtigten
ZUr Folge gehabt hätte. Es gehört AaZzu weıter, ach der Einziehung des kırchli-
chen Grundbesıitzes, der eLtwa eın Zehntel des französıschen Bodens ausgemacht
hatte, dıe staatliche Besoldung des Pfarrklerus ach einheıitlichen Krıterıen, wäh-
rend das bisherige Pfründensystem innerhalb VO Kırche und Klerus sehr orofße
Ungleichheıiten mıiıt sıch gebracht hatte.

Weıter gehören azu Elemente der innerkirchlichen Demokratisierung. Am

wichtigsten 1St 1er die Wahl sowohl der Bischöte W1€ der Pfarrer, un ZW alr

durch politische Wahlgremien, be1 denen nıcht einmal Bekenntnis des katholi-
schen Glaubens Voraussetzung des aktıven Wahlrechts WAal; selbst Protestanten
un: Juden konnten diıesen Wahlkörperschaften angehören. Weıter gehören A WAU
„Priesterräte“ (Conseıls des pretres) ın den Dıözesen, welche die Gewalt des Bı-
schofs für estiımmte Personalentscheidungen einschränken.

Schliefßlich episkopalistische Elemente auf der Linıe eınes durch dıe Autklä-
LunNng verschärften Galliıkanısmus. Dazu gehört VOT allem die kanoniısche Eınset-

ZUNg der gewählten Bischöte nıcht mehr durch den apst, sondern, w1e€e bıs 7A08

13 un Jahrhundert üblıch, durch den Metropolıten; den apst wiırd eiıne
bloße Wahlanzeige Au Zeugn1s der Einheıt des Glaubens und der Communı10“
gesandt.

Ist die Zivilverfassung wirklich „revolutionär“ oder S1E NUur die Tendenzen
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fOrt, dıe das herkömmliche Staatskiırchentum in Verbindung mM1t dem Gallıkanıis-
1INUS auch schon beschrıitten hatte? Diese rage 1St 1n der Forschung umstritten.
Letflon® und ıhm tolgend Aubert“* unterstreichen ıhren tradıtionellen Charakter
als „Vermächtnıis der Vergangenheıit“, welches „vıel mehr ZU Ancıen regıme als
ZU NECUECN Regıme DaStH. In scharfem Gegensatz a7zu steht das Urteil VO Hans
Maıer in seinem wichtigen Standardwerk „Revolution un Kırche“> Er hebt den
radıkalen Unterschied zwıschen dem alten Gallikanısmus und der NCUCHKL, VO der
Revolution intendierten „Verschmelzung zwıschen Revolution un Kırche“ her-
VOT

WÄhlt INan aber nıcht den Gallikanısmus des (FA Jahrhunderts Z Vergleich,
sondern das Staatskiırchentum des aufgeklärten Absolutismus des etzten Drittels
des 18 Jahrhunderts, annn mufß INa  z ohl eınerseıts Ihre wesentlichen
Elemente sınd nıcht radıkal NCU, sondern Konsequenz der Ideen, die sıch auch
1er schon tinden. Die demokratische Wahl der Bischöte 1e8 sıch als eiıne emoOo-
kratische Umformung des trüheren könıglichen Nomuinatıionsrechts verstehen.
Dies W Aar 1Ur konsequent, WCNN IA  aD} dıe omınatıon der Biıschöte als ureigenstes
Recht staatlıcher Souveränıiıtät un nıcht, W1€e Rom 1€eSs Cat, als persönliches, VO

apst verliehenes Privileg für einzelne Fursten als Söhne der Kırche VeI-

stand. uch die zugrunde liegende und ımmer wıeder geäiußerte Idee, da{ß „dıe
Kırche 1m Staat“ 1St und da{fß as, W 4S ın der Kırche nıcht kraft yöttlicher Eınset-
ZUNS exıstıiert, daher nıcht ıhrem Wesen gehört, 1mM Prinzıp einseılt1g durch dıe
staatlıche Gewalt veränderbar ise stellt 1Ur die letzte Konsequenz des aufgeklär-
ten Staatskirchentums dar Dieses Prinzıp „Die Kırche 1St 1m Staat und nıcht der
Staat 1ın der Kırche“ wiırd schon 1m österreichischen Josefinısmus se1it 1768 iın aller
Ausdrücklichkeit vertochten

Neu 1st jedoch die Konsequenz, m1t der jer ZU erstenmal versucht wurde,
diese Ideen ın dıe Praxıs MZUSEeLZEN un die Kırchenstruktur eınes SAaNZCH Kan-
des verändern. IDenn die Ideen auch schon vorher vorhanden un wirk-
SdIXl, tehlte doch die letzte doktrinäre Konsequenz; der Respekt VOT dem hısto-
riısch Gewordenen W ar och stark. Jetzt aber Wr der Konflikt MIt KOom, wel-
ches diesen Typ VO Staatskirchentum nNnıe anerkannt hatte, jedoch anderseıts dem
trontalen Konflikt bisher ımmer ausgewichen WAal, unvermeiıdlıich.

Freilich WAar CGS fatal, dafß apst 1US N/ZU SN 799) auch diesmal jene VerzO-
gerungstaktik befolgte, durch die bısher 1n den schweren kırchlichen Konflik-
ten mı1ıt den Staaten erfolgreich WAal, da durch Warten und Hınhalten den Bruch
vermiıed, bıs eıne polıtische Konstellatıon dıe Probleme erledigt hatte. Er Z.0-

nämlich acht Monate un ylaubte dabeı, CS handle sıch be1 der Revolution
eın vorübergehendes Fieber. Und 1es W ar verhängni1svoll; enn dıe Mehrheıt

des tranzösıischen Klerus wWwWarteite auft eın Wort des Papstes un: W ar bereıt, ıhm
tolgen. Die Bischöte Z W alr Gallıkaner, 1aberugemäfßigte Gallikaner
VO TIyp Bossuet, dıe auf jeden Fall der Einheıt mM1t Rom festhalten wollten.

445



Ekklesiologıe und polıtische Theologiıe In der Französischen Revolution

Nur 7wel französıische Bischöte (Talleyrand und Gobel) VO sıch Aaus be-
reıt, eigenmächtig ZUT Weıhe „konstitutioneller“ Bischöte schreıten. Die Ent-

scheidung wurde schließlich durch die Constituante ZWUNSCH. S1e torderte VO

ZanNzZCH französıschen Pfarrklerus den Eid auf dıe Vertassung (und 1in der Vertas-
SUN: W ar dıe Z ivilkonstitution eingeschlossen); St1E verfügte dıe Amtsenthebung
aller „Refractauires“ (Eidverweigerer) den Geistlichen un: die Eınsetzung

„konstitutioneller“ Bischöte. Jetzt GESE: viel spat, kam das offizielle Wort
Roms: In dem Breve „Quot alıquantum“ VO 10 Maärz 791 verurteılte der apst
dıe Zivilkonstitution, da S1e der göttlıchen Struktur der Kırche und ıhrer hıerar-
chischen Verfassung wiıderspreche. Zugleich damıt aber verurteılte bereıts die
Prinzıpien VO  n} 789 un: die „Erklärung der Menschenrechte“.

Und damıt W ar das Schısma perfekt. Es yab Jetzt dıe „konstitutionelle“ Kırche,
die den Eid auft dıe Zivilverfassung leistete (die „Eglıse assermentee), und bald
auch eınen vollständigen konstitutionellen Episkopat; un CS xab die „BEelise re-

fractaıre“, die eidverweigernde Kırche. Es 7wWel Kırchen, dıe sıch vegensel-
L1g ın den Aug un 1m Kampf vegeneinander eın Pardon kannten. Etwa
527255 Prozent des französıschen Pfarrklerus leisteten en Verfassungse1d, VO

denen vielleicht eın Zehntel ach der Verurteilung der Zivilverfassung durch den
apst wıeder VO FEıd abrückte Von den Bischöten CS 11LULI sıeben, SAamı®_

un: sonders zwielichtige Fıguren, Ehrgeizlinge ohne geistlich-kirchlichen Sınn.
Es hat Z W alr auch den konstitutionellen Bischöten Männer VO Format Z
geben, die spater 1n der Verfolgung Bekennermut bewiesen; 1aber das TY1e-

Ster, dıe Eerst durch dıie konstitutionelle Kırche Bischötfen aufstiegen.
Die weıteren Ere1igni1sse, dıe JAH: blutigen Verfolgung GrSE 1LUFr der Eidverweige-

LCTI üuhrten (von denen eLIwa 300 ın den „Septembermorden“ VOoNn 79) 1ın den DPa-
riser Gefängnissen auf Z Teıl bestialische Weiıse umgebracht wurden), ann
schließlich seıt Ende 1793 eınem Auslöschungskrieg C das Chrıiısten-
t(um, sollen ıer nıcht verfolgt werden. Wır beschäftigen uns hıer mMI1t der Ideen-
kontfrontatıon ın den kritischen JahrenQ

Politische Theologıe

Zunächst einmal mu{ auffallen, in welchem Ma{fß VO Vertretern jenes Klerus,
der VO 1789 dıe Revolution begeıstert miıttrug, geradezu eıne Theologıe der

Befreiung vorgetragen wurde, 1ın welcher die Botschaft der Freıiheıit, Gleichheıt
un! Brüderlichkeıit dem zentralen Paradıgma wırd, VO dem aus dıe

Heilsgeschichte und alle wesentlichen Inhalte der christlichen Tradıtion He  er 1N-

terpretiert werden. Am deutlichsten hat 1€5$ der bbe Claude Fauchet o  ’ Spa-
FEr konstitutioneller Bischot VO Calvados, Bischot „‚durch dıe Gnade (sottes un:
durch den Wıllen des Volkes, 1ın der Gemeinschaft des Apostolischen Stuhls un
in der Liebe des Menschheitsgeschlechts“
37 Stimmen 20/7, 449
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In seiınem „5Sermon 5 {} ”accor. de la Religion et de la liıberte“ 10 VO Februar 1791 bezwecken
sowohl| Sına1-Bund WI1e Evangelıum, den Menschen on jedem Despotismus befreien und Zzur
Freıiheıit und Zzur Herrschaft der Vernunft allein tühren: veht 1mM Alten Bund Miıtteilung der
esetze der „democratie natıonale“ des Gottesvolks, 1im Evangelıum 8828! die „democratie unıver-
selle“. Unter Blıtz un: Donner wırd dem olk Sınal das Gesetz deshalb mıtgeteılt, weıl damals
der menschliche Geıist durch seıne natürlıche Entwicklung noch nıcht darauf vorbereitet WAar. Der
Bund Miıt Gott kommt ErSLE zustande, nachdem VO olk ın treier demokratischer Entscheidung
ANSCHOMM:! ISt; dıe RKegierung des Volkes Gottes 1St demokratisch: „Seht.  ıc meıne Brüder, die (5@-
setzgebung un!ı Regjierung Gottes: alles für das Volk, alles durch das Volk, alles dem Okı Vor
der Monarchıe wırd das olk SCWAaArNtT, Wenn auch vergeblich; un! die Propheten sınd Anwälte des
Volkes und der Vernunft FE die Iyrannen. Jesus wırd schließlich geboren auf dem Höhepunktder Iyranneı (SES ZIng eın Dekret VO Kaıser Augustus aus Bei seiner Geburt tinden sıch Hır-
ten ein, Iso Naturmenschen, außerdem dıe Weısen, dıe ber ST spatere Überlieferung talschlich
Könıgen vemacht hat, während S1Ee doch ın Wırklichkeit Philosophen, „adorateurs de la umiere“
sınd Jesus wiırd VO' Anfang durch dıe Iyrannen verfolgt. Er wendet sıch dıe einfachen Men-
schen, die Armen:;: ber kennt eın Pardon mıiıt den Reıichen, den Arıstokraten und Unterdrük-
kern; verweıgert seıne Wunderkraft der Neugıer eınes Könıgs (des Herodes). Er lehnt den KO-
nıgsthron ab und stirbt schliefßlich ür dıe Demokratie des UnLıyversums“ 12 Oder, Ww1e Fauchet In
seıner ede VO August 1789 Z Gedenken dıe Getallenen des Sturms aut die Bastılle VeTI-
kündet Jesus starb tür das Menschengeschlecht, ındem für das Vaterland starb;: als Feıind des Kaı-
SCITS wırd hıngeopfert; „dıe Arıstokratie 1St CS die den Sohn Gottes gekreuzigt hat“ L5

Und bezeichnend ISt, Ww1e sehr bei ıhm die biblische Spannung VO „diese Welt“ un: „Reıch (30f=-
tes  . ıdentifiziert wiırd mıt dem evolutionären Antagoniısmus VO: „alten Strukturen“ und ersehntem
geschichtlichen „Befreiungsprozeß“: Jesus habe die ungerechte Gewalt als „Macht der Finsternis“
erduldet, damıt S1e verschwand und „die Autorität der höchsten Vernuntt alleın iın der Welt regıere.Neın, seın Könıgreıich War nıcht VO  — dieser schlımmen Welt der Iyranneı un: Sklavereiı, welche
1U aus Rücksicht auf dıe Freiheit selbst bestehen hefß, deren rechten Gebrauch dıe törıchten Men-
schen nıcht erkannten: aber rief diese Freiheit iıhren wahren Rechten auft und verhiefß MIt
dem Fortschritt der Aufklärung das bessere Verständnıiıs seıner Lehre un: dıe zukünftige Befreiungdes Menschengeschlechtes.“ 14

Die Offenbarung hat dabe; die Funktion, eınen natürlichen Prozefß des Fortschritts der menschlı-
chen Vernuntft vorwegzunehmen, der seinerseıts 1mM Lauf der Zeıt A volleren Verständnıiıs des
Evangelıums als Botschaft der Freiheıt, Gleichheit und Brüderlichkeit tührt und alle Menschen In
gottgestifteter brüderlicher Gemeiunschaftt zusammentührt. Gegner des Lichts, Gegner des Evangelı-
UInNns un der Fraternite sınd die Refractaires 1aber „die Hölle elbst,; miıt all ıhren Engeln der Fın-
stern1ıs verkleıidet In eıster des Lichts, vermag nıchts SCHCH die Freıiheıit der Franzosen, welche die
des Unınversums bereitet, welche wıederum das Reıich Otttes 1im Menschengeschlecht vorbereitet“

Dieser Fauchet 1St eın Wırrkopf. Er 1Sst sıcher eın Mann der eıdenschaftlichen
Formulierungen, be1 dem nıcht Jjedes Wort auf dıe Goldwaage legen 1St, aber
eın ungeheuer geistreicher Kopf, sensıbel, mMıt seınen Zeıtgenossen und ıhren
Sehnsüchten mıtfühlend Es 1St e1in Mann auch mMıiı1ıt csehr beachtlichen kırchlichen
un: polıtischen Reformideen, WI1€e S1C 1ın seıner 1ın den ETSTIEN Onaten der Revolu-
t10N erschıienenen Schrift „De 1a religıon natıonale“ 16 hervortreten. Stark V
Rousseau beeindruckt, unterscheidet sıch doch dadurch tundamental VO dem
Individualismus des Genter Philosophen, da{fß be] ıhm der Mensch VO seınem 1N-
nersten Wesen her auf Liebe, Mıtmenschlichkeit un Gemeinschaft hingeordnet
ISt; un: Fauchet hat schließlich ın seltener Eındringlichkeit ınnerhal des Ternars
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VO  —_ 1789 den stärksten Akzent auf die Brüderlichkeit DESETIZL un nıcht alleın auf
Freiheıt un: Gleichheıit, dıe reın tür sıch Zz.u blofßen Ansprüchen die Gesell-
schaftt können. Er hatte 1m spateren Verlaut der Revolution auch den
Mut, SCH den Strom schwımmen, verteidigte als Bischof VO Calvados
ohl den Priesterzölıbat W1€ dıe Unauflöslichkeit der Ehe, W as 7U führte, da{fß

A4US dem Jakobinerclub ausgeschlossen wurde, SGEZEG sıch ım Prozefß Ludwiıgs
XVI für den Könıg eın und endete schliefßlich Ende 793 ebenfalls auf dem Scha-
tott.

Fauchets Ende 1St bezeichnend für die Konstitutionellen, die sıch nıcht VO der
Dynamık der Entwicklung mıiıtreißen lefßen un daher nıcht jenen Schritt 5
den der konstitutionelle Erzbischof VO  — Parıs, Jean Gobel, schließlich 1MmM Novem-
ber 1793 vollzog: Er legte Bischofsring un Kreuz auf dem Tisch des Parıser Na-
tionalkonvents nıeder un erklärte, GI: sehe VO 1U keinen Sınn mehr für e1-
nNEeN anderen ult als den der Freıiheıt, Gleichheıit und Brüderlichkeıt; wenıge
Dase nachher ahm CT ın Notre-Dame arnı „Kult der Vernuntt“ ın Gestalt eıner
auf dıe Altäre erhobenen Tänzerın teıl W as ıhm auf die Dauer übrıgens auch die
Guillotine nıcht ErSParTE, enn wurde 1m tolgenden Jahr Robespierre
C „Atheısmus“ hingerichtet.

Nıcht alle gehen weıt W1€ Fauchet, das Reich (S0ttEeSs praktısch mi1t dem
Reich der Lıberte, Egalıite un Fraternıite iıdentifizieren. ber praktıisch alle
Konstitutionellen sehen ın den Prinzıpien VO 1789 un den Menschenrechten
eıne Konsequenz des Evangeliums; un: nıcht 7zuletzt die Religionsfreiheit tolgt
für S1e A4US der Würde des menschlichen Gewiıssens, auch des ırrenden!/. Freilich
steht hınter dem Ja ZAUT: Religionsfreiheit un: UT Freiheıit überhaupt manchmal
eın sehr aufgeklärt-optimistisches Menschenbild: Religionsfreiheıit 1St jer freıes
Spiel der Kräfte, ın welchem Gs 1LLUT auf Überzeugung und dıe Kraft der besseren
Argumente ankommt un: annn dıe Wahrheıt sıch VO  — selbst 1mM treıen Dıalog
durchsetzen wırd SO hat ach Fauchet die Einführung der Pressetreiheıt ZUuU

Konsequenz, da{fß dıe Bösen und dıe Atheisten nıchts mehr TE 5Sd  SQ  c haben, da S1Ee
doch NUur AaUS dem Reıiz des Verbotenen leben; die Guten aber würden VO Tag
‘Bas Neues un: Interessanteres hervorbringen *® Da Religionsfreiheit christlich-
biblisch A4aUSs eiıner Kreuzestheologıie un: der Entscheidung eiınen €ess1aAs
der ırdıschen Macht un: Fttiz1en7z tolgen könnte, 1sSt eıne Perspektive, die weder

bier och be1 den meılsten „liberalen Katholiken“ des Jahrhunderts finden
1ST

Wenn WIr 1U auf der Gegenseıte eıne gegenrevolutionäre un monarchistische
Theologie erwarten, 1St freilich der Betfund für diese ersten Entscheidungsjahre
negatıv. Es o1bt bei den Röetfractaıires keıne vergleichbare polıtische Theologıie. Di1e
meısten eidverweigernden Priester sınd im Innern hın- un: hergerissen: S1e
möchten die Revolution auf polıtischem Gebiet bejahen, können jedoch ıhre Eın-
orıffe ın die innere Struktur der Kirche 1mM Gewı1issen nıcht akzeptieren. ine D
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genrevolutionäre Ideologie 1St bei ıhnen hıs 791 selten anzutretten !?. Vielmehr
wırd hıer, während dıe Konstitutionellen Bejahung der Demokratie 1m Staat und
ınnerhal der Kırche mıteinander verbinden, der prinzıpielle Unter-
schied 7zwıschen kırchlicher un: staatlıcher Ordnung betont. SO argumentiert die
VO den Bischöten ın der Natıonalversammlung vertaßte Erklärung ZUT Zivilkon-
stiıtution: die Dıiszıplın der Kırche gehöre eıner anderen Ordnung als dıe „poli-

des etats 1St Verfassung un staatlıche Ordnung Menschliches, Verän-
derbares, 1St die Ordnung der Kırche Vorgegebenes VO Jesus Christus
her Im polıtıschen Bereich Nag dıe Volkssouveränität gelten, mogen die Völker
das Recht haben, Je ach eıt ıhre Regierungsform wechseln; die Kıiırche A Sn
horcht einem anderen (Gesetz 20

7u eıner gegenrevolutionären Ideologıe kommt e7ST nachher, eiınmal durch
den Eindruck der päpstlıchen Verurteilung auch der Menschenrechte, ann durch
den Prozef un die Hınrıchtung Ludwigs N: un dıe Wende der Revolution
ZuUur Christenverfolgung. Vorher 1St Ja auch die Spaltung VO Könıgtum und KL
volution och nıcht vollzogen; un gerade be1 den Konstitutionellen sınd 790/91
dıe Loyalıtät gegenüber Verfassung, (seset7 un Könıg („101° un: „1O17) och
eıns. Die legıtimıstische un: monarchistisch-gegenrevolutionäre Ideologie, SC
schichtlich folgenschwer S1Ce tür den Katholizısmus, meısten den franzÖsı1-
schen, wurde, 1St stärker Wırkung der innerkirchlichen Auseinandersetzung, als
da{fß dıe Ablehnung der Zivilkonstitution wıllkommener Vorwand für eıne polı-
tisch konservatıve Haltung SCWESCH ware.

Die Ekklesiologie der Eidverweigerer
Es 1St nıcht dıe Einschränkung der Rechte des Papstes, welche zunächst den

Hauptangriffspunkt ftür die Argumentatıon der Eıdverweıigerer bıldet. Denn auch
dıe meısten Bischöte un: eidverweıigernden Priester sınd Gallıkaner un nıcht L
tramontan Untragbar für S1e iSt. da{ß 1n revolutionärer Weıse, einselt1g durch
den Staat, dıe durch dıe Tradıtion sanktionierte kırchliche Ordnung eıner SaNZCH
Natıon ber den Hauten veworfen werden soll un: damıt dıe Constituante sıch

herausnımmt, W as selbst der apst sıch nıcht herausnehmen dürfte. So
klärt der spatere Kardınal Maury iın der Constıtuante, der apst habe keineswegs
das Recht, A VOH sıch A4US alle Diözesen uUuNserTCcSs Königreichs 61  = umschreıben.
Diese wiıllkürlichen Veränderungen würden selbst 1n den ultramontansten Läan-
ern nıcht geduldet, un: der Papst ware 1ın der SANZCN Catholica verpflichtet, sıch
mı1t den Kırchen abzustimmen, deren Diözesangrenzen verändern wollte.“ 2!
(GGenau eınen solchen revolutionären, ach den Gallikanern ıhm nıcht zustehen-
den Eıngriff hat Ja spater 1US NAIT 1m Gefolge des napoleonischen Konkordats
VO SO1 vollzogen; und aury nımmt jer interessanterweiıse dıe Position jener
AD
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eidverweigernden Bıschöte VOLrWCR, die sıch ann weıgern sollten, zurückzutre-
ten

Natürlich 1St für dıe Refractaires die Zustimmung des Papstes FE eıner orundle-
yenden kırchlichen Veränderung eın prinzıpielles Ertordernis kırchlicher Einheıt.
ber der Papst wırd für sS1e doch nıcht eintach als sOoOuveranes aupt der Kırche,
sondern als Sprecher un: Kepräsentant der Gesamtkirche gesehen. So BF WAartier
dıe „Exposıtion“ der Biıschöfe Schlufß die AÄAntwort des Papstes, „welcher 1MmM
Miıttelpunkt der katholischen Einheıt und der Commun10 steht un daher Spre-
cher un Urgan des Wıllens der Gesamtkirche se1ın muf$“ 22

Und gerade dıe „Exposıtion“ argumentıiert durchaus VO der altkirchlichen
Synodalstruktur Aau  N Wenn INa  j die alte Vollmacht der Metropoliten ZUT nstıtu-
t10n der Biıschöfe wıederherstellen wolle, annn dürfe INan doch nıcht VErSCSSCH,
da{ißs dıes bereits eıne abgeleitete Vollmacht gegenüber der ursprüngliıchen der Pro-
vinzıalsynode se1%> Die Zıvilverfassung se1 eben keine Erneuerung der altkirchli-
chen Synodal- und Episkopalstruktur: 1ın den Bischofswahlen nıcht, be] denen 1n
der alten Kırche eınerseıts dem Klerus, anderseıts den Miıtbischöten der Kırchen-
provınz das entscheidende Votum zukam, während das olk eher A4aUus selıner
Kenntnıis eın Zeugni1s ber dıe Qualifikation der Kandıdaten ablegte; Grs: recht
nıcht ın der demokratischen Wahl der Pfarrer, deren Eınsetzung ach der kırchli-
chen Tradıtion VO Bischof un nıemand geschehen habe Die Synoden,
VOT allem die Proviınzıalsynoden, ın welchen die spezıfısche Kraft der Kırche he-
SC, würden gerade nıcht 2 Zusammentassend definiert dıe . EXposition?;
W ds die Kırche zusammenhält:

„Die Gesamtkirche 1st repräsentiert In den ökumenischen Konzılien. Dıie vallıkanısche Kırche 1Sst
repräsentiert In den Natıonalkonzilien. — Jede Kırche konsultiert ın den Causae mal0res das sıchtbare
Haupt der Gesamtkırche; und WIr können och dıe Mıiıtwirkung des Hauptes der Kırche un: der
Provinzialkonzilien anruten. Die ausdrückliche der stillschweıigende Zustimmung der esamtkir-
che, 1ın den Formen, WI1EC S1E durch Gewohnheit lll'ld anones testgelegt sınd, 1St das wahre Prinzıp
der Entscheidungen un: esetze der Kırche. Diese Zustimmung hat ıhren Platz nıcht ın eıner rein
polıtıschen Versammlung. Man kann nıcht dıe Ausübung der Vollmachten der Büurger verwechseln
MmMıt dem Ausdruck des Glaubens der Gläubigen.“ 25

Aufßer den Papst appellieren die Biıschöfte daher VO der Natıonalversamm-
lung die Natıonalsynode als das Urgan der tranzösıschen Kırche. Die
Schwäche dieser Posıtion WAal, da{fß S1Ee damals leicht als theologische Verbrämung
VO Standesıinteressen angegriffen werden konnte un: wurde. Denn eıne solche
Natıonalsynode, beherrscht VO den hochadeligen Bıschöfen, ware eıne Sache der
Arıstokratie SCWCECSCNH. Und miıt ZEW1SSEM Recht konnte argumentıiert werden, da{ß
die Biıschöfe dıe Eigenständigkeit der Kırche, dıe S1Ee jetzt gegenüber der Natıo-
nalversammlung geltend machten, vorher ebenso mutıg dem Könıgtum e
über hätten vertireten sollen. Dennoch hatten die unrecht, die 1n diesen theologi-
schen Argumenten N  S UÜberbau für arıstokratische Standesinteressen sahen.
Denn schon der Episkopat bıldete nıcht eınen solchen einheıitlichen Block VO
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Reformfeinden: auch ın ıhm yab CS, ähnlich WI1EC ın der Hocharıstokratie, allerleı
Rollenunsicherheit un: Bereıitschaft, auf bisherige Privilegien verzıichten. Yst
recht oilt 1€es nıcht tür die gYuLe Hälftte des Pfarrklerus, die keineswegs VO VOT.

hereıin VO Gegnerschaft die Revolution ertüllt War un: dennoch die Zivil-
konstitution ablehnte.

Die Ekklesiologie der Konstitutionellen

Die ührenden geistigen Köpfe der Konstitutionellen W1€ Claude Fauchet un
Henrı Gregoinre, welcher konstitutioneller Bischof VO Blois wurde Z keı-
NCSWC9>S VO der Zivilkonstitution vorbehaltlos begeıstert. Die tast totale Unter-
ordnung der Kırche den Staat: das kırchliche Wahlrecht auch tür Nıchtka-
tholıken, das Fehlen eıner spezıfischen Raolle des Klerus bei den Bıschofswahlen,
dıe Unterlassung eıner Wiıederherstellung der spezıfısch kırchlichen Synodal-
strukturen auf dıözesaner, provinzıeller un natiıonaler Ebene, 1eSs alles tand
auch Kritik VON ıhrer Seıite 2 Die Zivilkonstitution 1St Ja keineswegs IMI Werk
des „konstitutionellen“ Klerus, sondern auch wesentlich anderer, radıkalerer
Krätte.

Wenn dıe ZCNANNLEN Autoren aber dennoch dıe Zivilkonstitution akzeptierten,
Ja iın ıhr Fauchet eıne Befreiung der Kırche VO der das Evangelıum
iın ıhr eingedrungenen Tyranneı sahen, ann deshalb, weıl diese Kritikpunkte Ofs
tensichtlich tür S1C keine Fragen ach Sein oder Nıchtsein der Kırche, sondern
eher Schönheitstehler ı: Lies hängt aber wıeder damıt ZUSaAIMNIMNCN, da{fß® für S1C
1M Grund dıe Gemeiinschaft der Gläubigen Mı1t der der Cıtoyens ıdentisch 1St un
iın Kırche und Staat die Volonte generale gleichermaßen die Stimme (zottes dar-
stellt. 1ne Ekklesiologie der Communı10 geht S bruchlos ber iın die Einheıit VO

Kırche un bürgerlicher Gesellschatt.
Dies geht treılıch NUT, weıl gerade dıe Konstitutionellen A4aUS ıhrem Ooptimıstı-

schen Menschenbild heraus eınen Säkularısıerungsprozeiß nıcht Z olauben
vermogen, Sanz 1m Gegensatz zZz.u den Refractaıires, dıe die Breitenwirkung des
phılosophıschen Unglaubens der Enzyklopädisten sechr nehmen. Eın Fau-
chet annn sıch 789 schlichtweg nıcht vorstellen, da{fß das 1M Ernst eintreten
könnte, 1Ur ein1ıge trömmelnde kleine Geinster Angst hätten: da{fß dıe Mehr-
eıt der Franzosen dıe Indıfferenz 1n Reliıgionsdingen proklamıere. Würde das
versucht, „dann würde 90058  : sehen, da{fß Frankreich katholisch bıs auft dıe Wurzel
1st und auch nıcht den Gedanken ausstehen könnte, dafß eıne legale Revolution
hm dıe relig1öse Einheit rauben würde  “ 29. T recht 1St der Atheismus NUur eın
vorübergehendes Fieber: Es oibt Gottesleugner W1€E Mifsgeburten 1n der Natur;
aber das 1st nıcht der Mensch, der „notwendiıge Anbeter der Gottheit“ >9 Und
Ühnlich 1STt der gröfßte eıl des konstitutionellen Klerus, 1mM Gegensatz ZUu
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den Eıdverweigerern, test überzeugt, dafß dıe Angriffe einer religionsfeindlichen
Aufklärung VO selbst schwinden, sobald eiınmal der Klerus sıch ın die Solidarität
aller „Patrıoten“ eingereiht un: damıt Vorurteile Z6eTSECeLKN habe31. Um grausa-
inNneTr Wr natürlich für die Konstitutionellen das Erwachen, als die Revolution jene
Kırche nıcht mehr brauchte, die ihrerseits ıhren primären Identifikationspunkt
nıcht ın der Einheit MIt Kom, sondern 1ın der patrıotischen Solidarıtät Mı1t der e1-

Natıon gefunden hatte.
Der Streıit des konstitutionellen Mı1t dem eidverweigernden Klerus 1St nıcht

letzt eın Streit das vallıkanische Erbe Besteht dieses Erbe tür dıe bischöfliche
„Exposıition“ ın der altkirchlichen ep1skopal-synodalen Verfassung, tür die
Konstitutionellen 1ın dem Impuls der Freiheit un etzlich iın der Kırche als Com-
MUnN10 aller Gläubigen; un dieses Erbe wırd ach ıhnen sowohl 1mM Ab-
solutismus des Papstes W1e€e eınes Königs, schlimmsten, Fauchet, 1MmM Kon-
kordat VO 1516 zwıschen Franz un Leo E „diıesem Bandıten-Codex, das
Haupt des Sacerdotiums un des Imperiums sıch das geben, W 4as ach dem Zeug-
N1IS aller weder dem eınen och dem anderen gehört, die Rechte der Völker un
das eld der Kırchen“ %2

Nıcht alle Konstitutionellen gehen dabei weiıt W1€E Fauchet, tür den dıe Hır-
ten freı gewählte Exponenten der „volonte generale“ sınd, die Bischöte als T
SCH Deputierte des Kırchenvolks un die Konzılien gesetzgebende Parlamente
der Kırche . ber auch wırd betont, da{fß die Hıerarchie nıcht allein die
Kırche repräsentiert und da{fß dıe Untehlbarkeit der Kırche auch dem SANZCH Bı-
schofskollegium allein och nıcht verheißen sel, sondern eTrSt der SANZCH (semeıln-
schaft der Gläubigen; und e1in beliebtes hıstorisches Argument datür 1St die Dop-
pelsynode VO Seleuk1a-Rıimini 359/60, tast der Episkopat VO dem kal-
serlıchen Despotismus kapıtuliert un: den wahren Glauben habe, die
Gläubigen 1aber aufbegehrt un durch ıhre Nıchtrezeption dıe ökumenische (1
tung dieses Konzıils verhindert hätten + Und be1 allen haben die Wahlen der Bı-
schöfe un der Pfarrer eınen prinzıpiellen theologischen Stellenwert: Ent-
sprechen S1E nıcht autf jeden Fall mehr der Tradıtion der Kırche als dıe könıgliche
Omiınation der Bıschöfe, welche den Episkopat dem Hochadel reservierte?

Hıer begegnet treilich eıne merkwürdige Inkonsequenz. Derselbe Gregoire be-
CONT eınerseıts gegenüber den Refractaires, die Wahl der Bischöfe durch die (7€
meınde se1 eiıne Sache yöttlıchen Rechts un: apostolischen Ursprungs; un VOCI-

INag sıch dabe1 auf eiıne Fülle VO biblischen un altchristlichen Zeugnissen Zu

stutzen. Wırd D jedoch darauf festgenagelt, da{fß das Wahlrecht auch tür Nıchtka-
tholiken un ebenso eıne rein demokratische Bischotswahl ohne Sonderstellung
des Klerus doch mMiıt der urchristlichen Tradıtion auch nıcht recht 1n Eınklang STE-

he, dann 1St tür ıh die Weıse der Bıschofsbestimmung wıeder eıne reine Sache
der „Aaufßeren Dıiszıplin“, dıe nıchts MI1t dem Wesen der Kırche MNat Dann
1St 1mM Grund das speziıfısch Kırchliche allein die Bıschotsweihe als Weıitergabe
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apostolıscher Vollmacht:; 1er allein handelt die Kırche: 1)as olk wählt, die Kır-
che weıht“ > Dieser Satz 1St verräterisch. Dann 1St CS also nıcht dıe Kırche, die
konkrete Ortskırche, dıe auch schon 1in der Wahl wırksam 1St, sondern eın
„Volk®. das nıcht das olk (Csottes 1St und das auf einmal wiıeder der Kırche SC
yenübergestellt wiırd; und die Kırche 1St annn doch wıeder dıe 1erarchie.

Darın kommt aber der schwerwıegendste Mangel umn Ausdruck. Be1 dieser
„Communio-Ekklesiologie“ 1STt 4] das,; W as diese Commun10 1m Konkreten ord-
nNeLt und normuiert, also alles Organısatorische, im Grund einem kırchenfremden
Prinzıp un konkret dem Staat zugewılesen.

Diese Entleerung des Rechtscharakters der Commun1o0 wırd bereıts deutlich,
Wenn WIr Iragen, W as tür die Konstitutionellen „Communı1o0 mMiıt dem Papst“
heifßst, der S1Ee doch auch testhalten wollen. S1e heifßt ausdrücklich nıcht, da{fß der
apst die Bedingungen der Communı10 bestimmen dart un: iINnan VO seıner (FE
meıinschaft ausgeschlossen ISt, WEeNnN 1INan dıese Bedingungen nıcht annımmt. Und
S$1Ee heilst pOSItIV: Wır wollen MIt ıhm Gemeıinschaft halten, bekennen denselben
Glauben, beten für inn: gedenken seınes Namens 1m Kanon der Messe, teilen ıhm
dıe Bischofswahlen un: dıe Beschlüsse VO Konzilien mMI1ıt Wenn nıcht mı1t uns

Commun10 halten wıll, 1St das seıne Schuld >® ine konkrete päpstliıche oll-
macht oibt O in der typıschen Linıe des Febronianısmus 1Ur als exekutıve nNstanz
der Konzilsbeschlüsse: Der apst hat darüber 7 wachen, dafß dıe Kanones un
Glaubenssätze, dıe allgemeıne Konzıilıen aufgestellt haben, überall beachtet WCI-

den >
och deutlicher wırd 1€eSs aber be1 eıner anderen rage: Wer bestimmt die

Grenzen der Bıstümer? Mıt welchem Recht wiırtft die Natıonalversammlung dıe
Episkopaleinteilung der Kırche Frankreichs ber den Hauften, löscht Bıstü-

INeTr A4US un: schafft neue ” Welche Vollmacht gehört dazu? Die Retfractaires
SCn Zur bıschöflichen Weihevollmacht MUu dıe Jurisdıktion hınzukommen : und
dıe ann [1UT dıe Kırche, nıcht der Staat verleihen. S1e tendieren dazu, die Jurıs-
diktionsgewalt schartf VO der Weihegewalt abzukoppeln; die Bischöfe sınd
deshalb ıllegıtım, un ıhre sıch yültige Weıiıhe verleiht keinen Rechtstitel, auch
nıcht für den Notftfall, ın eiınem Terrıtoriıum, das ıhnen nıcht gehört, bischöfliche
Vollmachten auszuüben. Die Konstitutionellen VErITIretEN Berufung auf dıe
alte Kırche, auf eınen Cyprıan un Augustinus, Jjenes Prinzıp, das sıch heute
durch das Zweıte Vatıkanum sanktıoniert 1St da{fß die Jurisdıktion ogrundsätzlıch
1n der biıschöflichen Weihegewalt enthalten 1St; un ZW alr als unıversale Jurisdik-
t10on ber die Kırche. Wıe geschieht ann aber die konkrete Ordnung und
Eingrenzung? Das /weıte Vatiıkanum wiırd spater dıe Antwort geben: durch die
„Communı1o0 hiıerarchica“: diese Vollmacht ann nämlıch „  ur 1ın der hierarchisch
geordneten Kommunijoneıunmnheıt mMI1t Haupt un Gliedern des Kollegiums“ G
ubt werden 6}

ber gerade dieser Stelle steht be1 den Konstitutionellen eıne nıchttheologi-
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sche Größe Gregoiure betont ausdrücklıich, da{fß CS nıcht dıe „Uunıte de Peglise“ sel,
welche die konkrete Ordnung un Eingrenzung der unıversalen Vollmacht ertor-
dere, sondern „Dbon ordre‘ 59 Die Eıinteilung 1St eın „reglement de police exterlieu-
re  C 4 S1Ce 1St „eıne Sache der Ordnung, der Polizeı, für das Wohl der Völker abge-
macht, un: welche die Völker das Recht haben tür ıhren Vorteil modifızıeren,
da 1es das Ziel aller (GGesetze IS A Es 1St also eıne rein aufßserlich-politische (Jr-
yanısatıonsfrage; un alles Organısatorische /) eıne Erklärung der konstitutio-
nellen Bischöte untersteht etzten Endes jener Instanz, „welcher 6S zukommt,
die öffentliche Ordnung regeln un die Staaten Z regıieren“ ® Und 1€es 1St 1im
Grund dıe Volkssouveränıität, als eın un dieselbe ın Kırche un: Staat verstanden,
dıe „volonte generale“. Nur die „innere Dıiszıplın“ der Kırche, das heißt jener Be-
reich, der mıt Glaube und Sakramenten tun hat, 1st dem Zugriff der staatlıchen
Gewalt der eın anderes belıebtes Argument: Jeder einzelne annn sıch
durch Wechsel seınes Wohnsıitzes eınen anderen Hırten geben, WAarum annn nıcht
auch Völker? ® Es se1 1€eS Ja Nu eıne „Änderung der Geographie“ ; dem
geistlıchen Wesen der bischöflichen Gewalt LUE R8  > damıt doch keinen Abbruch!

Die Communio-Ekklesiologie steht also taktısch 1m 5Sog des Staatskırchentums,
weıl Gläubige un Staatsbürger im Grund ıdentisch siınd 1Dem entspricht übri-
SCHS auch das zwıespältige un iınkonsequente Verhältnis ZUuUr Geschichte: Eıiner-
sSeIts 1St für dıe Konstitutionellen die „konstantinısche Wende“ der orofßse Sünden-
tall, da hıer das Christentum VO seınem (elst der Freıiheıit, Gleichheıit und Brü-
derlichkeit abgefallen ce1++ Anderseıts oilt tür S1e dıe kaıiserliche und könıglıche
Kırchenherrschaft, die Errichtung VO Kırchenproviınzen und Bıstümern un dıe
Eiınberufung und Leıtung VO Konzıilien durch dıe Herrscher, immer wıeder als
das oroße Vorbild, da S1Ee das Tradıtionsargument tür das abg1ıbt, W 4s die Zivil-
konstitution hat Insbesondere arl der Große, den Fauchet geradezu
Propheten der Freıheıit, Gleichheıit un: Brüderlichkeit hochstilisiert ®, 1STt hıer,
ohl auch als natıonale Identifikationsfigur, immer wıeder SCIN angerufenes Vor-
bıld dafür, W1e€e eıne energıische Staatsgewalt ohne 1e] Federlesens die Kıirche
tormıiert.

Ausblick und Fazıt

Timothy Tackett stellt fest, da{fß 1ın dieser Auseinandersetzung Z7wel verschiede-
priesterliche Identitäten mıteınander rıngen. Be1i den Konstitutionellen 1St CS

der „Pretre-cıtoyen“, der seıne primäre Identität 4Ais Burger Burgern un: als
Motor polıtisch-sozıaler Veränderung tindet. Be1i den Refractaires 1St G>S der r1e-
StTter als Mann der Kırche, als Amtsträger einer hıerarchischen Instıtution, welcher
be1 Konflikten se1ıne vorrangıge Loyalıtät oilt 4

Letzten Endes steht dahinter eın Kirchenbild prıimär der imMmMAaNECNZ oder der
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TIranszendenz. Wo die Kırche prımär iın ıhrer weltimmanenten Rolle gesehen
wurde, W1€ 1im aufgeklärten Absolutismus als Instrument der Volkswohlfahrt un:
dann iın Fortsetzung dieser Linıe als Fberment des revolutionären Befreiungspro-
ZCSSCS, tolgte daraus logisch dıe Entscheidung für dıe konstitutionelle Kırche. Die
Betonung ıhres transzendenten Charakters und damıt der Unverfügbarkeit un
Vorgegebenheıt iıhrer Ordnung VO Christus her 1St umgekehrt das ständıge elt-
MOtT1ILV bei den Röefractaires.

Das Tragıische 1St dabeı, da{fß die Konstitutionellen sowohl ın ıhrem Ja TE den
Ideen VO 789 W1€e in iıhrem Verständnis VO Kırche als Communı10 manche be-
rechtigten Anlıegen vertraten ber ındem O1 beıdes allzu CNS un: bruchlos m1t-
einander verbanden, brachten S1e sowohl iıhre polıtische Theologie W1€ ıhre Ek-
klesiologie ın Mißkredit. Indem S1Ce ıhr Communı0o-Modell eıner bruchlosen
Einheit VO Kırche und profaner Gesellschaft ausrıichteten, scheıiterten S1e schon

dem Säkularısıerungsprozeß, den S1Ee ignorıert un bagatellisiert hatten un: der
ın der Revolution selbst MI1t elementarer Gewalt osbrach.

Der letzte S1eger dieser Auseimandersetzung WAal, Ww1e€e CS ohl ımmer ıIn Polari-
sıerungen geschieht, WeNnNn eın mehr AN profanen Modellen Orlentliertes tundamen-
taldemokratisches und eın rein hierarchisches Kırchenbild mıteiınander kämpfen,
der Ultramontanismus, also die Ausrichtung kırchlicher Identität auf Rom alleın.
Katholisch-kirchliche Konsequenz VO 1789 WAar 8A0 Fazıt der Erfahrung der
Revolution und ıhres Umbruchs und ıhrer Spaltung Wr die Überwindung beider
Flügel des Gallıkanismus und dıe Erkenntnis: Nur eıne Rom orıentierte Iden-
t1tÄät der katholischen Kırche VCrImMas iın veschichtlichen Umwälzungen und Brü-
chen standzuhalten un exıstenzbedrohende Krisen Z überstehen. Deutlich wırd
1es bereits 1801 1m Konkordat Napoleons MI1t Papst 1US VIL Um das
heilbare chisma iın Frankreich beheben, bleibt nıchts anderes übrıg als eın bis-
her unerhörter Eınsatz päpstlicher Autorität: Jetzt mu{fßste der Papst das mi1t SE1-
H6 Machtwort vollbringen, W as die Zıvilverfassung versucht hatte, nämlıch dıe

Episkopalstruktur Frankreichs VO Grund auf 7 verändern, den Epıisko-
pat eınes SaANZCNH Landes abzusetzen un einen einzusetzen.

Was treilich dabe] auf der Strecke blıeb, W ar das Anlıegen eıner mehr ep1sko-
pal-synodalen Kırchenverfassung auft der Linıe der altkirchlichen Tradıtion. Und
16eS$ nıcht 11UTr 1n Frankreıch, sondern auch 1ın Deutschland: Man denke die
Kırchenideen eınes Dalberg un Wessenberg und ıhre tragısche Verkennung *,
Zwischen Staatskırchentum und Ultramontanısmus blieb bald CIn drıtter Weg
mehr übr1g; zwıschen diesen Fronten wurde alles übrıge zerrieben. Welche MOg-
lıchen Konsequenzen un Perspektiven daraus tür heute entspringen, das sS@e1 1er
NUur als Frage tormuliert. Dıie Geschichte stellt das Problem, welst allzu leichte,
unbeschwerte un: naıve Beruhigungsversuche zurück; aber S1e stellt auch eın
unausweıchliches Fatum auf, sondern bleibt otfen ftür andere Wege und für Über—raschungen.
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